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Pflanzenschutzamt beim Bezirkslandwirtschaftsrat Leipzig 

Lothar TRENKMANN 

Einige Erfahrungen zur Spinnmilbenbekämpfung bei Gewächshausgurken 

Die Gemeine Spinnmilbe (Tetranychus urticae Koch) ist 
in den Gemüsekombinaten des Bezirkes Leipzig nach wie 
vor der wichtigste tierische Schädiger an Gewächshausgur
ken. Das Suchen und Finden geeigneter Methoden und Ver
fahren zur Verhütung eines Massenauftretens sowie der 
wirksamen Bekämpfung des Schädlings stand seit mehreren 
Jahren und steht auch heute noch im Mittelpunkt der pflan
zenschutzlichen Arbeiten der Arbeitsgruppe Gewächshaus
wirtschaften des Bezirksgartenbauaktivs in Form einer 
engen Zusammenarbeit zwischen dem Pflanzenschutzamt 
und den Leitern der Gewächshauswirtschaften. Im folgen
den sollen einige der gesammelten Erfahrungen dargelegt 
werden. 

Die allgemein bekannte Tatsache, da.fJ die Schaffung der 
optimalen Wachstums- und Entwicklungsbedingungen für 
die Kulturpflanzen die Grundlage zur Verminderung der 
Gefahr eines Massenauftretens von Schädigern ist, trifft bei 
Gewächshausgurken ganz besonders zu. Die Gewächshaus
gurke reagiert auf die geringsten von den optimalen Le
bensbedingungen abweichenden Kulturma.fJnahmen mit 
Wuchs- und Ertragsdepressionen sowie mit einer erhöhten 
Anfälligkeit, wodurch sich in und an den Pflanzen befind
liche Schädiger sehr rasch entwickeln können. Die gro.fJe 
Mannigfaltigkeit der möglichen Kulturfehler, insbesondere 
bei der Frühpflanzung, stellt an den Anbauer sehr hohe An
forderungen. 

Es hat sich gezeigt, da.fJ durch mangelhafte Wachstums
und Entwicklungsbedingungen geschwächte Pflanzen im 
Bestand stets zuerst von der Spinnmilbe befallen werden 
und den Ausgangspunkt für den Befall weiterer Pflanzen 
darstellen. Besonders anfällig sind Pflanzen oder Pflanzen
teile, die unter den Bedingungen zu geringer Luftfeuchtig
keit stehen (unter dem Lüftungsfirst und in Nähe der Luft
erhitzer). Der Vervollkommnung der Kenntnisse und Fertig
keiten der in der Hausgurkenproduktion tätigen Menschen 
kommt also auch vom Standpunkt der Prophylaxe eme 
grundlegende Bedeutung zu. 

Die direkte Bekämpfung der Spinnmilben in den Ge
wächshauswirtschaften des Bezirkes erfolgt mit den Prä
paraten Bi 58, Tinox und Tenysan. Sie beginnt bereits bei 
den in der Anzucht stehenden Jungpflanzen durch Gie.fJen 
mit Bi 58 oder Tinox. Die Spritzung mit Tenysan zeigte bei 
Jungpflanzen in der lichtarmen Jahreszeit (etwa November 
bis Januar/Februar) phytotoxische Schäden, so dafi einige 
Betriebe von dieser Ma.fJnahme Abstand nehmen. Die nur 
in wenigen Betrieben durchgeführte Spritzung mit Tenysan
Spritzpulver verursachte keine phytotoxischen Schäden grö- . 
Jjeren Ausma.fJes, so da.fJ zu erwarten ist, da.fJ die Anwen
dung von Tenysan-Spritzpulver unter diesem Gesichtspunkt 
vorteilhafter sein könnte. Exakte Versuche konnten unserer
seits allerding-s bisher nicht durchgeführt werden. 
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Kurz vor dem Auspflanzen auf die Dämme werden die 
Jungpflanzen in einigen Betrieben nochmals mit Bi 58 oder 
Tinox angegossen, wodurch auch nach dem Pflanzen für 
etwa 8 Tage ein wirksamer Schutz geschaffen werden soll. 
Nach Ablauf dieser Zeit wird der gesamte Pflanzenbestand 
mit einem Fungizid, dem gleichzeitig eines der genannten 
Akarizide zugesetzt ist, gespritzt. Der weitere Schutz der 
Pflanzen vor Spinnmilben besteht nach dieser Spritzung vor 
allem in der laufenden Kontrolle der Pflanzen auf den Be
fall durch den Schädling. Deshalb wurden in Zusammen
arbeit mit dem Aktiv Gartenbau die unmittelbar in den ein
zelnen Kabinen tätigen Arbeitskräfte (meistens Frauen) 
durch das Pflanzenschutzamt im Erkennen des Spinnmilben
befalls, der Entwicklungsstadien des Schädlings und der 
Anwendung der Bekämpfungsmittel mehrfach geschult. 

Es hat sich sehr oft gezeigt, da.!j in der Zeit des Ertrags
beginns, wenn neben den übrigen Pflegema.fJnahmen noch 
die Ernte hinzukommt, die grö.fJte Gefahr der Ausbreitung 
der Spinnmilben im Bestand gegeben ist. Hier kommt es 
besonders darauf an, die Befallsherde rechtzeitig zu erken
nen und intensiv zu behandeln. Von gleich gro.fJer Bede u 
tung wie das rechtzeihge Erkennen ist die exakte Kontrolle 
des Bekämpfungserfolges. Viele Betriebe wähnen sich nach 
einer erfolgten Spritzung sicher und wissen oft gar nicht, 
da.fJ ihnen durch einen mangelhaften Bekämpfungserfolg in 
den folgenden Wochen noch ein erheblicher Teil an Mehr
arbeit und Mehraufwand bevorsteht. Nachfolgend soll ein 
Beispiel die Wichtigkeit der Nachuntersuchung unterstrei
chen. 

Am 7. und 8. Februar 1966 hat ein Betrieb bei festgestell
tem Spinnmilbenbefall Bi 58 (0,20/oig !) gespritzt und vor
sichtshalber am 16. Februar 1966 das Pflanzenschutzamt ge
beten, den Erfolg zu kontrollieren. Dabei konnte ermittelt 
werden, da.fJ etwa 500;'� der Tiere tot waren und 500/o der 
Tiere noch lebten (Alttiere). Au.fJerdem war eine starke Ei
ablage festzustellen. Dem Betrieb wurde empfohlen, am 17. 
Februar und am 21. Februar jeweils eine Spritzung mit Bi 58 
(0, 1 o '0ig) durchzuführen. Die Nachkontrolle am 24. Februar 
1966 zeigte Befallsfreiheit. 

Neben der Notwendigkeit der Nachuntersuchung zeigt 
dieses Beispiel, da.fJ es for einen durchschlagenden Erfolg bes
ser ist, in Abständen von nur wenigen Tagen wiederholt mit 
gro.fJen Brühemengen in normaler Konzentration gründlich 
zu spritzen als etwa in Abständen von einer oder zwei Wo
chen mit einer übermä.fJig erhöhten Konzentration. 

Nicht unwesentlich für einen guten Bekämpfungserfolg 
auf rationeller und ökonomischer Grundlage ist die ange
wendete Spritztechnik. Im Bezirk Leipzig sind alle Kombi
nate dazu übergegangen, eine stationäre Spritzeinrichtung 
zu benutzen. Besonders von Vorteil ist dabei die Verwen
dung der Mehrfachzerstäuber. Durch den Mehrfachzerstäu-



ber (
., 
Vierfachdüse" des Obstbaumspritzgerätes) wird ne

ben einer spürbaren Einsparung an Zeitaufwand ein für den 
Bekämpfungserfolg vorteilhafter Wirbel des Spritzschleiers 
zwischen den Gurkenblättern erzielt. 

In einigen Betrieben war es bisher nicht vermeidbar, die 
Gurkenbestände im Entwicklungszeitraum des Fruchtens 
und damit der Ernte einer oder mehreren Spritzungen zu 
unterziehen. Um den geforderten Karenzzeiten Rechnung zu 
tragen, wurde vor der Spritzung jeweils scharf durch
geerntet und die nachfolgende Ernte um einige Tage hin
ausgeschoben. Mit Unterstützung des Pflanzenschutzamtes 
und des Gartenbauaktivs wurden von der Biologischen Zen
tralanstalt Berlin im Frühjahr 1966 Untersuchungen über 
die notwendigen Karenzzeiten nach der Anwendung von 
Bi 58 im Gewächshausgurkenanbau durchgeführt. Die Ergeb
nisse werden zu geg,ebener Zeit veröffentlicht. 

Eine. nicht unbedeutende Erkenntnis in der vorbeugenden 
Spinnmilbenbekampfung wurde in den Betrieben gewon
nen, die auf Grund eines starken Mehltaubefalls wöchent
lich 2 bis 3mal während eines längeren Zeitraumes mit 
Schwefelpräparaten spritzen mufjten. In diesen Betrieben 
war in keinem Fall eine nennenswerte Spinnmilbenpopula
tion festzustellen Das Pflanzenschutzamt ist gegenwärtig 
gemeinsam mit dem Aktiv Gartenbau bemüht, in allen Ge
wächshauswirtschaften den Einsatz von Schwefelverdamp
fern durchzusetzen, ·um neben einer rationellen Mehltau
bekämpfung gleichzeitig die Spinnmilbenentwicklung un
terdriicken zu können. 

Abschliefjend ist noch festzustellen, dafj in FälJen einer 
unzureichenden Wirkung der Spritzung mit Bi 58, Tinox 
oder Tenysan die Ursachen bisher immer entweder bei einer 
falschen Spritztechnik, bei einem falschen Spritztermin (die 
Pflanzen waren oft schon zu stark befaJJen) oder bei für 
die Kulturpflanzen ungünstigen Wachstumsbedingungen zu 
finden waren. 

Zusammenfassung 

Die Grundlage zur Verhinderung eines Massenauftretens 
der Gemeinen Spinnmilbe an Gewächshausgurken ist die 
Schaffung optimaler Wachstums- und Entwicklungsbedin
gungen für die Gurkenpflanzen. Zur direkten Bekampfung 
des Schädigers werden die Präparate Bi 58, Tinox und Teny
san verwendet. Em Tenysan-Emulsionsspritzmittel zeigte 
phytotoxische Schäden. Die laufende intensive BefalJskon
troJJe ist zur Bestimmung des Bekämpfungstermins not
wendig. Die Arbeitskräfte wurden geschult, um die Kon
trolltätigkeit richtig durchführen zu können. Die Bekämp
fungsmafjnahmen werden, insbesondere während der Ernte, 
auf BefalJsherde beschränkt. Die Erfolgskontrolle nach den 
Spritzungen ist wichtig. Die Anwendung der richtigen 
Spritztechnik ist biologisch und ökonomisch von Bedeutung. 

Häufige Spritzungen mit Schwefelpräparaten gegen Mehl
tau hemmten die Spinnmilbenentwicklung. Echte Resistenz
erscheinungen bei den Spinnmilben wurden bisher nicht 
beobachtet. 
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Pe3IOMe 

TpeHKMaHH 
ÜIIbIT 6opbfü,I c rrayTMHHblM KJiellWM B KYJibType oryp
I.J;OB 3aw;mu;eHHoro rpyHTa 

ÜCHOBOM rrpe,11ynpe�,!le!IMH MaCCOBOro IIOHBJieHMH 
rrayTMHHoro KJiew;a B KYJibType orypu;oB '3aw;Mw;eHHoro 
rpyHTa RBJIReTC.H C03,!laHMe OIITMMaJibHbIX yCJIOBMM pocTa 
M pa3BMTMH orypu;os. ,ll;JIH Henocpe,!ICTBeHHOM 6opb6bI 
c spe,!IMTeJieM npMMeHHIOTCH nperrapaTbI Bi 58, TMHOKC 
M TeHMCaH. ITp0M3B0,!1HaH 3MYJI:j,CHH TeHMCaHa ,!IJIH 
orrpb!CKMBaHMH rrpOHBMJia q:>HTOTOkcw,HOCTb. ITOCTOHH
HbIM HHTeHCHBHbIM KOHTPOJib rropmKeHHH Heo6X0,!1Ji!M 
,!IJIH orrpe,11eJieHHH cpoKa 6opb6bI. .Il:JIH rrpaBMJibHOro 
npose,11eHMH KOHTPOJIH 6bIJIH o6yqeHbI pa6oTHMKH. Mepb! 
6opb6br cocpe,11oraq,1Ba10TCR Ha O'iarax nopa�eHmi:. oco-
6eHHO BO BpeMH y6opKM. Ba�eH TaK�e KOHTPOJib pe-
3YJibTaTa np0Be,!leHHb!X orrpb!CKMBaHMH. BHOJIOf"HqecKoe 
H 3K0H0JV(WI€CKOe 3HaqeHMe HMeeT npvrMeHeHHe rrpa
BMJibHOM TeXHMKJ1 orrpbICKMBaHHH. l{aCTbie onpbICKMBa
HMR ,cepHMCTb!MJ1 rrperrapaTaMJ1 npOTMB MyqHMCTOM pOCbI 
TOpM03HT pa3BMTMe rrayTMHHbIX KJiew;eti:. HaCTOHI.LIMX 
HBJieHMM ycroti:qMBOCTT1 y rrayTMHHb!X KJiew;eti: 110 Cl:iX 
nop He Ha6mo,11aJIOCb. 

Summary 

Lothar TRENKMANN 

Some experience obtained from red spider mite control 
with greenhouse cucumbers 

The provision of - optimum growth and development con
ditions for cucumber plants is the major prerequisite to 
prevent large-scale occurrence of the common red spider 
mite in greenhouse cucumbers. The preparations used for 
direct vermin control are Bi 58, Tinox, and Tenysan. Phyto
toxic damage was observed from a Tenysan emulsion spray. 
The date of control should be determined by continued and 
intensive observation of infestation developments. The per
sonell favolved was trained for proper control operations. 
Control, mainly during the harvest, is confined to the foci 
of infestation. The success of spraying treatment should be 
checked. Proper spraying technology is imperative for both 
biological and economic reasons. The development of red 
Spider mites can be inhibited by frequent application of 
sulphur spraying to mildew. No natural resistance was so 
far observed in red spider mites. 

Forschungsabteilung des VEB Elektrochemisches Kombinat Bitterfeld 

Hubert KRÜGER 

Methode zur Prüfung von herbiziden Substanzen im Voraussaat- und Vorauflaufverfahren 

in Plastgefäßen mit Untergrundbewässerung 

1. Problemstellung

Die Bewertung von herbiziden Wirkstoffen im Vor- und
Nachauflaufverfahren wird durch eine Reihe von abiotischen 
Faktoren beeinflufjt. Wenn das Ziel jeder Prüfungsmethode 
sein mu.(i, bei einem geringen Aufwand eine höchstmögliche 
Aussagekraft zu erhalten, so erfordert das eine Kontrolle 
der verschiedenen Umweltbedingungen. Bei der Nachauf-

laufbebandlung kommt es vor alJem darauf an, ständig 
gleiches Pflanzenmaterial im gleichen Stadium bei möglichst 
konstanten Temperaturen und gleicher relativer Luftfeuch
tigkeit zu behandeln. Je mehr wir in der Lage sind, diese 
Versuchsbedingungen zu reproduzieren, um so eher kön
nen wir bei Wiederholungsversuchen gleiche Resultate er
warten. 
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